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H eft 16

W arum ist die Finanzierung des W ohnungsbaues so schwierig?
Z u  d en  B e iträ g e n  in  N u m m e r  14  u n d  1 5 .

D ie T eilung  der H ypotheken  in  erst- und  nachstellige — deren 
Nachteile in  dicken B üchern  oftmals selbst von Finanz

leuten nachgew iesen sind, ohne daß eine grundlegende Abhilfe 
angegeben w urde —  ist hervorgerufen durch  die sogenannte 
M ündelsicherheit, die ta tsäch lich  längst n ich t m ehr vorhanden 
ist und sich in  der Inflationszeit als leerer W ahn grauenvoll 
erwiesen hat.

In  der V orkriegszeit beliehen die R ealkreditinstitute nicht 
nach dem  w ahren W ert des G rundstückes, sondern nach der 
Flüssigkeit des G eldm arktes. W ar reichlich G eld angeboten, 
machte m an sich K onkurrenz in  der H öhe der Beleihung m it 
niedrigen Z insen, r ie f  dadurch  m it H ilfe der sog. „Baulöwen“ 
eine U eberproduktion  an W ohnungen hervor, die n u r M ieten 
brachten, die zu r B ew irtschaftung bei weiten n ich t ausreichten 
und zur Subhasta tion  u nd  zum  Ausfall der n icht bezahlten Bau
handw erkerforderungen führten . In  solchen Zeiten wurden 
die Schätzer angewiesen, „w ohlw ollend“ zu  schätzen, dam it die 
Beleihung innerhalb  4 10 der T axe blieb u nd  der T reuhänder 
die Ausgabe der P fandbriefe m it gutem  Gewissen zulassen

Oft heiß t es nun , daß m an von einem  Bauherrn nie 
die wahren B aukosten herausbekom m en konnte. Aber schon 
längst war gesetzlich das sog. B a u b u c h  eingeführt, das jeder, 
der mit frem dem  G eld baut, zu  führen  verpflichtet ist. Zweite 
Hypotheken w urden  auch m eist n u r dann gegeben, wenn eine 
Baustelle zu einem  Phantasiepreis übernom m en w urde und dieser 
Betrag erststellig im  G ru n d b u ch  eingetragen w urde! Deshalb 
sind m ehrfach G esetze zu r S icherung der B auforderungen ent
worfen w orden. Es wäre eine dankbare A rbeit der Regierung, 
schonungslos festzustellen , weshalb diese D inge nie zu r An
wendung gelangt sind.

Deckt m an diese heu te vielfach vergessenen Hem m ungen 
auf, so hat m an den Schlüssel zu r Beleihungsnot in der Hand. 
Da eine M ündelsicherheit ta tsächlich also n icht vorhanden ist, 
liegt kein G rund  zu r T eilung  der H ypotheken vor. Die Beleihung 
kann also als E inheitshypothek  in  voller H öhe der Baukosten 
erfolgen, sofern diese "nach dem  sorgfältig geprüften Baubuch 
festgestellt w erden u nd  die baureife Baustelle, also m it allen 
Umsatz- u n d  A nliegerkosten, vom B auherrn  bar bezahlt ist, 
ferner die H ypothek  den gesetzlichen V orschriften über Ab
schreibung der A bnu tzung  entsprechend , als T ilgungshypothek 
mit einem ausreichenden T ilgungssatz gegeben wird. D am it ist 
die heut w ieder so dringende S icherung der B auforderungen ohne 
irgendwelche K osten  u n d  ohne jedes Gesetz erreicht, ein reeller 
Verdienst der H andw erker gesichert und Spekulationsgewinne 
unterbunden.

Die Höhe der T ilgung  rich te t sich nun  jeweils keinesfalls 
nach der technisch m öglichen E rhaltungsfähigkeit des Hauses, 
sondern einzig u n d  allein h eu te  bei der dauernden  Aenderung 
der W ohnsitten nach der Z eit, fü r welche die M ieter eine Miete 
anzulegen gewillt sind, die neben  den Bew irtschaftungskosten, 
die D urchführung der A bschreibung  der A bnutzung  ermöglicht. 
Klarer und  einfacher bezeichnet m an dies m it T ilgung  der Bau
kosten. Bei 4— 5 Proz. Z insen m uß also die T ilgung  m indestens 
1 Proz. vom N eubauw ert jährlich betragen , und  zwar für beste vor
ausschauende P lanung und  A usführung . Sie dauert dann 41 bzw. 
37 Jahre. Bei geringerer A usführung , unzeitgem äßer Planung und 
niedrigen Z insen m uß sie bis zu 2 P roz. gehen und  erfordert dann 
28 und 26 Jahre bzw. 31 Jahre bei 3 P roz. Z insen. Tilgungssätze 
von y2 Proz. oder sogar % Proz. sind also w irtschaftlich falsch. 
Außerdem  waren Z insen u nd  V erlängerungskosten  bei der früher 
üblichen Beleihung von 4 % Proz. fü r  die erste u nd  5 Proz. fü r die 
zweite Stelle fast genau so hoch wie 4 Proz. Z insen und  1 Proz. 
T ilgung. D er U nterschied  ist aber, daß nach 41 Jahren  im ersten

Fall die S c h u ld  in  v o l l e r  H ö h e  b e s t e h e n  b l i e b ,  im 
zweiten Fall aber das H a u s  n a c h  d ie s e r  Z e i t  s c h u l d e n f r e i  
i s t !

Bedenkt m an weiter, daß bei 4 Proz. Z insen für Z insen und 
T ilgung an G esam taufw endung erforderlich is t: bei y4 Proz. 
T ilgung  72% Jahre und  307071 R M , bei % Proz. T ilgung 
56 Jahre u n d  252100 RM ., bei 1  Proz. T ilgung 41 Jahre und 
205158 R M . u nd  bei 2 Proz. T ilgung 28 Jahre und  168122 R M ., 
so m uß jedem  denkenden M enschen klar w erden, welcher u n 
geheuere Raubbau am Volksvermögen durch  die bisherige 
R ealkreditw irtschaft betrieben wurde, u n d  zwar auch zum  Schaden 
der M ieter. D ie M ieten w erden näm lich auf diese Weise so 
m inim al beeinflußt, daß dies ein H inderungsgrund  nicht sein 
kann, denn bei 100 000 RM . Baukosten w ürde die gesamte 
M ietserhöhung für die T ilgung je Jahr 31,3 R M . betragen, 
das sind etwa 40 Rpf. je 100 R M . M iete!! D ie M ieten aber 
können nach erfolgter T ilgung, w enn die T ilgung in  der M iete 
enthalten ist, um  ru n d  40 Proz. der bisherigen M iete sinken, 
o h n e  d a ß  d e r  H a u s w i r t  d ie  g e r in g s t e  E in b u ß e  an  
s e in e n  E in n a h m e n  h a t .  D erartig  billige M ieten für die 
m inderbem ittelte und  kinderreiche Bevölkerung aller S tände sind 
aber selbst durch die schlechtesten N eubau ten  niemals zu  erreichen. 
W enn auch diese W ohnungen n icht den letzten K om fort vom T age 
besitzen, können sie doch allen gem äßigten A nforderungen noch 
sicher zwei Jahrzehnte genügen, w enn eine angemessene auf den 
Index abgestellte R eparaturquote stets in  der M iete enthalten istund  
dieser n ich t wie bei der gesetzlichen M iete konsequent anzusetzen 
„vergessen“ wird. Seit Jahren  w ird im m er wieder versucht, 
diese T atsachen Regierung und  Oeffentlichkeit klarzulegen, 
leider ohne jeden Erfolg. W er h indert denn diese ebenso einfache 
wie für das deutsche Volk E rtrag  bringende Regelung? H ier 
wäre wohl eine einheitliche Zusam m enfassung unter einem R eichs
kom m issar m it ausreichenden Vollm achten gut.

D er H ausbesitz, der im m er noch den anteilig größten T e il 
des Volks Vermögens verwaltet, also ein rech t bedeutender W irt
schaftsfaktor in  der G esam theit ist, m uß in  irgendeiner W eise 
in  den neuen S taat schleunigst eingegliedert werden, d. h. seine 
Selbstverwaltung m uß in  gleicher Weise ausgebaut w erden wie 
diejenige der anderen E inheiten . Das kann auf außerordentlich  
einfache W eise geschehen. E in  Schutz der H ypotheken, neben 
der S icherung durch  die angemessene T ilgung, w ird n icht zu 
en tbehren sein. W äre es n icht vorteilhaft, die V ersicherung aller 
H ypotheken bei der entsprechend auszubauenden H ypotheken
schutzbank des deutschen H ausbesitzes vorzuschreiben? Das was 
etwa 50 Rpf. je 1000 R M . des W ertes kosten kam , also durchaus 
ohne weiteres tragbar ist. Jedes Haus, auf dem  eine H ypothek ruh t, 
m üßte also H ypothekenschutz besitzen, u nd  da die Schutzbank 
der O rganisation des deutschen H ausbesitzes gehört, können nur 
M itglieder der O rganisation Schutzbriefe erhalten. D eshalb 
m üßte jeder H ausbesitzer m it allen seinen H äusern  M itglied sein, 
denn nu r dadurch können die V ersicherungspräm ien —  u nd  die 
O rganisationsbeiträge — niedrig u nd  der Schutz absolut gesichert 
sein.

D a die Schutzbank das Risiko der V ersicherung trägt, muß 
sie selbstredend in  der Lage sein, die G üte der H ypothek in w irt
schaftlicher H insich t zu  prüfen. D ie Beleihungen können also 
dann nu r nach dem w irklichen W ert, aber n icht nach der z u 
fälligen Lage des G eldm arktes u n d  dem entsprechenden D iskont
satz der Reichsbank, der m it langfristigen Beleihungen gar n ichts 
zu tu n  hat, gegeben werden, um  so m ehr, als die Bauausführenden 
gar kein In teresse m ehr an überhohen Beleihungen haben, die 
den R uin  der W ohnungsw irtschaft herbeiführten.

P a u l  T r o p p .
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Neue Eigenheimein Berlin®Siemensstadt.
/G egenüber vielen Reklamesiedlungen in der überw undenen Zeit 

der m arxistischen K uhhandels-G eschäftsgrundsätze stellen 
die neuen Siedlungsgrundsätze, wie sie der Staatssekretär Feder 
vertritt, einen vollendeten U m bau vor: näm lich die Rückkehr 
zur baulichen W ahrhaftigkeit, zur Volksverbundenheit, und zwar 
schon im E ntw urf eines Bebauungsplanes. Die Ausführung 
der Siedlung Siem ensstadt zeigt schon im Plan und Straßenbild 
die Verwirklichung der neuen G rundsätze. Verm ieden ist alle 
auf Schein abgezielte M ache, verm ieden auch die normenhafte 
E inschränkung der verschiedenen W ohnbedürfnisse. Den An
sprüchen der Bewohner an H ausgestalt, H eim einrichtung, Boden
größe u nd  G artenform ung ist in einer viel überzeugenderen 
Weise Rechnung getragen als in  jeder bekannten artistisch aus
gedachten Schauform. Das Straßennetz gliedert die Siedlung 
in übersichtlicher W eise; es ist rationell eingerichtet; die S traßen
breiten sind zwecklich angepaßt. D er E ntw erfer m eistert das 
zuvielerlei Fehlgehen der A nsprüche. D em  Besonnungsbedürfnis

188
darüber farbiger Putz geben jedem  H aus ein angenehm es, be
scheidenes Aussehen. D ie Zw ischendecken über dem  Keller, 
unter den K üchen und B ädern sind H ohlsteindecken, die übrigen 
Zwischendecken bestehen aus H olzbalkendecken, fü r die Dach
deckung sind Ziegel verw endet w orden. D ie T rep p en  sind in 
K iefernholz ausgeführt und  m it O elfarbe gestrichen, in  den 
W ohnräum en liegen H olzfußböden aus nordischer Kiefer und 
in der Küche sowie im  Bad T errazzofußböden . F ü r  die K eller
fußböden wurde Z em entestrich  gew ählt. D ie F enster sin i in 
den W ohnräum en doppelt u nd  in  den N ebenräum en  einfach; 
im  Erdgeschoß erhalten außerdem  alle F en ste r Rolläden, K lapp
läden oder eine V ergitterung. E in  W arm w asserkessel im  Keller
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wie der Schattengebung ist gut R echnung getragen. D ie kleinen 
G ärten haben einen echten L ebenssinn für den Benutzer er
halten. Die G artengröße paß t sich der Beschäftigungsart der 
Bewohner an.

Das Gelände liegt inm itten  herrlichen Dauerwaldes am 
H ohenzollern-K anal und ist in  wenigen M inuten von den Werks
anlagen des Siem ens-K onzerns zu erreichen; auch die Verbin
dung m it der S tadt ist durch  die in  nächster N ähe befindlichen 
V erkehrseinrichtungen (insbesondere der Schnell-Bahnhof 
Siemensstadt) äußerst günstig.

D ie durchschnittliche G röße der G rundstücke ist 400 qm, 
die einheitlich m it einem M eter hohen Z aun  eingezäunt — die 
V orgärten m it Hecken eingefaßt — werden. N ur eine der 
durch die Siedlung führenden S traßen ist aus Sparsam keits
gründen als Fahrstraße ausgebildet. D ie übrigen sind einfache 
Gehwege, ausgeführt wie Bürgersteige. Die Fahrstraße „Im  
H eidew inkel“  hat eine 5 m breite F ahrbahn  u nd  2 m breiten 
Bürgersteig.

D ie H äuser sind massiv erbaut. Sie bestehen im  Keller 
aus 38 cm starkem  M auerwerk, im  E rd- und  Obergeschoß aus 
25 cm starken Hohlziegeln. Eine Sockelverblendung und

D ie  S ied lu n g  z e ig t  eine g a n z e  A n z a h l  A u sfü h ru n g en . Im  a ll
gem einen  d u rfte  d ie  n u tzb a re  F läch e d er  W o h n - u n d S c h la f
rau m e u n d K ü ch e  i y o  qm n ich t ü bersch reiten . D ie  G esa m t
k osten  b e tra gen  f ü r  ein R e ih en h a u s m it 2 W oh ngesch ossen  bei 
vö llig er  U n terk e lleru n g  i j  200 R A I .;  f ü r  ein R e ih en h a u s m it 
einem  W oh ngesch oß  halb u n te rk e lle r t 1 1  500 R A I. u n d f ü r  ein 
halbes D o p p elh a u s  m it  2 W oh ngesch ossen  (g a n z  u n te r k e lle r t) 
1 7  100  R A I.

Obergeschoß

Arch.: Hans Hertlein, Dr.-Ing. e. h., Charlottenburg.
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eines jeden H aases sorgt fü r die Beheizung und  elektrische 
H eißw asserspeicher (in  den K üchen und B ädern aufgehängt) für 
warmes W asser. D ie K üchenherde sind überw iegend elektrische 
Anlagen m it drei K ochp la tten  und  einem  Bratofen. F ü r die 
in jedem  H ause befindliche VC^aschküche ist ein transportabler 
eiserner W aschkess .lh e rd  m it verzinn tem  Kupferkessel von un 
gefähr 75 1 In h a lt ( fü r  K ohlenfeuerung) aufgestellt.

D ie E in fam ilienhäuser, für die eine Anzahl E ntw ürfe 2ur 
Auswahl Vorlagen, sind teils als R eihenhäuser, D oppelhäuser 
und auch als E in -elhaus ausgeführt. A uf Sonderw ünsche ein
zelner Bew rb er w urde vor Inangriffnahm e der Bauten gleich
falls R ücksicht genom m en. D ie H erstellung erfolgte zu einem 
Festpreis, in  dem  alle A rbeiten am G ebäude, an der Straß 
und der E inzäunung  des G artens einbegriffen waren.

Schnitt Erdgeschoß Obergeschoß Dachgeschoß

D as H a u s f ü r  k in d e rre ich z  F a m ilie n : R a u m te ilu n g  u n ter B e
rücksich tig u n g  g e s te l l te r  B ew oh n erw ü n sch e, g u te r  A u fte ilu n g  
der G ie b e lw a n d  u n d  S o n n en sch u tz  d er  W o h n räu m e durch  
Läden-, B e ig a b e  ein  lich te r  G a r te n erk e r .
D as E in fa m ilien h a u s, e in st d er  G efa h r  m alerisch er G ru ppierun g

u nd S ch e in w irk u n g  u n terlieg en d , is t in zä h er  A r b e i t  lan gsam  
z u r  V ereinfachung u n d  W a h rh a ftig k e it zu rü ck g e fü h rt w orden  
D ie  E in sch rän ku n g der R aum abm essungen  a u f  d ie n a tü rlich en  
B ed ü rfn isse  w id er le g t vo rb ild lich  a lles V ersch w en derisch e der  
früher üblichen A bm essungen.
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Erdgeschoß Obergeschoß

B e i a lle r  E in fa ch h eit w ird  das V o r te ilh a fte  des E in fa m ilien 
hauses d em onstriert', näm lich  w ie es M u th es iu s  e in st fo rd e r te :  
d a ß  der B ew oh n er einen höheren A n te i l  an  seiner Behausung  
n im m t, d a ß  das F am ilien bew u ß tse in  gehoben is t. D a s  H a u s  
g ib t dem  g a n z e n  L eben  einen höheren S ta n d ;  d a zu  s teh t es 
schön in  d e r  S tr a ß e n lin ie  u n d d er  k le in e  G ara gen a n ba u  is t  
f e s te r  H a u s te il.

Arch.: Hans Hertlein, Dr.-Ing. e. h., Charlottenburg.
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Industrie^Modellbau
D ie katholische Gem einde, die eine Kirche bauen will, hat es 

keineswegs leicht. Z unächst muß der E n tw urf dem erzbischöf 
liehen G eneral-Vikariat eingereicht werden; dort geschieht 
die N achprüfung un ter dem Beistand erfahrener Fachleute. 
Diese sollen n icht nur Torheiten verhüten, sondern auch später 
eintretende technische Aergernisse verhindern. Größe und 
Aufbau, Belichtung und  Fenster-A bm essungen werden unter
sucht; M auerstärken und D achlast sollen die Bauten des Gottes
hauses in einer kleinen Gemeinde n icht gefährden. Eine Be
rechnung der Geldwerte und der W irtschaftlichkeit im  einzelnen 
wird nicht vergessen.

Das kirchliche G esetzbuch stellt die obersten Regeln auf. 
Es verlangt im Kanon 1164 § 1 zuerst einmal, daß beim Bau 
neuer K irchen die Form en u nd  Gesetze der heiligen K unst 
eingehalten werden, die von der christlichen Ueberlieferung 
getragen werden. D er lateinische T ex t ist vollkommen klar, 
M ißdeutungen erlaubt er nicht. D ennoch bleibt es verwunderlich, 
wie oft es in den letzten Jahren gelungen ist, die alten K irchenbau
vorschriften zu um gehen, näm lich durch willkürliche Zerrungen 
und  D eutungen. Zuweilen ist selbst das Entgegengesetzte des 
Sinnes der V orschriften zutage getreten. N eue Gotteshäuser 
von bizarren Form en entstanden selbst abseits, wo sie niemand 
verm utet hätte. Das Aergernis wurde so groß, daß öffentliche 
Beanstandungen in den letzten Jahren in R o m  für richtig be
funden wurden.

Was ist nun schuld daran, daß trotz solcher Vorschriften 
so viele K irchenbauten in  ihrem  künstlerischen Ausdruck ganz 
verunglückt sind? Die W ellen der sog. m odernen Sachlichkeit 
fluteten auch bis an die M auern der Kirche. Pläne wurden geneh
migt, weil der Charakter der neuen Entw ürfe als Schaustücke 
oder solche m it im itiertem  Konstruktionsschem a, ebensowenig 
erkannt wurden wie das Inflationsm aß, das in  solchen Bauformen 
steckte. D azu erschienen die großen neuen Parolen ; „F ortsch ritt 
und neuer Weg“ — „A ktivierung des neuen Bauwillens“ als 
Begleittexte zu verführerischen M odellchen. Wenige fanden 
gegenüber dem Zeitungsgeschrei den M ut, auf die Kernlosigkeit 
der Schlagworte hinzuweisen und noch weniger darauf, in welchem 
W iderspruche sie eigentlich zur H altung des Volkes stehen.

Diese Bilder hier zeigen einen neuen Kirchenbau. Er ist 
in seiner A usführung von nicht geringem  Selbstbewußtsein erfüllt, 
dabei von kühler H altung, von sauberster Arbeit, von glattem 
durchaus exakten Fertigungswillen. D er Bau erhebt sich vor 
dem Auge und zeigt, daß er ohne T adel ist. Das Bauwerk treib t 
dabei große Propaganda, die verführerisch ist. M it einer gewissen 
K ühnheit stellen sich seine m odernen Eigenschaften alten Kirchen 
gegenüber.

Sind nun solche Bauschöpfungen etwa von der so oft ge
rühm ten r e in e n  Z w e c k id e e  getragen? Das will die deutsche 
Fachwelt wissen; deshalb m uß aus E rkenntnisgründen die 
B a u k r i t ik  z u g le ic h  e r z i e h l i c h  u n d  s a c h l i c h  f u n d a -  
m e n t i e r t  s e in !

Ein Bau von scheinbar echter G röße steht da. Optik der 
W andflächen w ird zur Schein-M onum entalität; blitzblank ge
waschene und gestärkte Breiten von A u s s t e l l u n g s h a l l e n -  
W ä n d e n  steigen auf. Die Industrie-Präzision ist nicht zu 
verkennen; die gehäuften engen F enster-Q uadrate, auf wenige 
Punkte verteilt, überstim m en absichtsvoll den zur Dekoration vor
geschobenen im itiert-italischen Bogengang, der nichts zu sagen hat.

Auf der C h o r s e i t e  p latzt die Riesenfensterfläche wie die 
einer neuen Lokom otivbau-W erkstätte zwischen den Eisenbeton- 
Pfeilern hervor. Diese Fenster sind nun schon undicht und müssen 
repariert werden! Die 4 kleinen Pappeln können auch nicht ge
deihen, wegen der Fundam ente. Diese Fensterw and hat vom 
patentierten liberalistischen Zeitgeiste eine ebenso umfangreiche 
wie billige Anleihe genom men. Es ist n icht zu  bestreiten, daß 
eine eiskühle konstruktive Büroidee bem erkbar wird, die m it 
ihrer rechnenden Akkuratesse auf die R uhe und  O rdnung als 
Schlußergebnis hinweist. Phantasie ist dagegen als irrationale 
Störung m it der Kelle der A kkordputzer-K olonne weggeplättet.

Die him m lische M acht, der ausgestorbene Baumeister einst 
beim K irchenbau dienen wollten, scheint in diesem Falle durch 
das Bekenntnis zur m odernen Fabriknorm  beiseitegeschoben.

Die W ortführer der neuen Bewegung sprechen bei solchen 
Gelegenheiten gern überheblich von ih ren  Vorgängern als „ N u tz 
nießern von A nleihen aus alten S tilepochen“ . Das will also

als Kirchenarchitektur?
sagen, daß, was dagegen heutzutage gezeigt w ird, genialer eigener 
Besitz ist, — sein soll. F ü r diese eigenen F orm en ist von Sach- 
lichkeits-B annernträgern auch noch die Bezeichnung „ z e i t l o s “ 
erfunden. Es w ird von einer ingenieurm äßigen Stabilisierung der 
M aterialform  und ih rer G esetze gesprochen. Offenbar wissen 
die sehr geschickten H ersteller doch nicht, wie äußerst zeitbedingt 
das freitragende A usstellungshallen-B ausystem  m it seiner äußer
lichen Aufteilung ist, das an Stelle from m er E rw artungen den 
T yp  eines industriösen M odellier-Schem as fü r die Reklame 
vorweg bringt.

Gewiß, der schlank em porgereckte und  neben das K irchen
schiffgestellte N orm turm , der zu oft rep roduziert ist, hat als etwas 
Besonderes ein exaktes E isenbetongitter zum  Schutz der Glocken 
erhalten. Die A rbeit ist n icht nu r sauber; sie ist gut. Deshalb 
will jede A usstellungsleitung ih ren  S a n - G im ig n a n o - T u r m  
bauen. D ie U nbeseeltheit des w eißen T u rm es ist n icht sprachlos, 
er spricht wie eine G ram m ophonplatte hundertm al dasselbe, 
näm lich: daß die eigentlichen tieferen Schaubedürfnisse der 
M enschheit fü r den K ultbau  en tbeh rt w erden können; eventuell 
kann m an für den N achteffekt zwei N eonlich t-S täbe später 
beifügen, woraus zu ersehen ist, wie schnell solche K unst doch 
veraltet, die m an für zeitlos gehalten hatte.

Bei dieser A rt U ntersuchung  handelt es sich n ich t um  eine 
K ritik an katholischen K irchen schlechthin  — denn diese ist Sache 
ih rer A lleinführung —, auch nich t um  eine K ritik  des Architekten, 
der sicher sein W ollen fü r das beste hielt!

Solche B auausführungen bergen vielm ehr eine Gefahr 
für das deutsche Volk und  seinen künftigen kulturellen Weg. 
M illionen von Bauern, A rbeitern  u nd  H andw erkern  leben dahin, 
ohne jemals etwas von G oethe gelesen zu haben. An einer Kirche 
gehen dagegen 9/10 aller M enschen t ä g l i c h  vorüber, die darum 
auf ihr inneres W esen von Einfluß bleibt. D ie  V e r w is c h u n g  
d e r  F o rm  g r e n z e n  von guten  F abrikbau ten , Ausstellungshallen, 
Fördertü rm en  und Scheinw erfer-S tationen m it dem  Kultbau 
m uß ins W eite gehen, denn  Form eneindrücke eines solchen 
glatten Schnellbaues an der S traße bleiben lange gültig. Große 
Bauten w erden ja in  ih rer D auerw irkung vom  Volke als a r c h i-  
t e k t u r a l e  S y m b o le  anerkannt. V on ihnen  w ird  die um  das 
U rteil ringende Jugend erfaßt, die den S inn  der M askierung zu 
spät erkennt, m eist erst nach vielem  Z eitverlust. Schein-M onu
m entalität w ird zum  M uster fü r zukünftige Bauform en.

Bei der Baukunst bestim m t die Ingenieurberechnung von 
Zug, Spannung, S tütze und  L ast noch n ich t das Künstlerische 
der G estaltung eines W erkes. V ielm ehr m uß das Wertvollste 
des M enschenseins, die G enialität seines Schauens, der musika
lisch-rhythm ische F luß  zu  der m athem atischen Ueberlegung 
hinzukom m en. A uch das G eschw ätz von den w ahrhaften Auf
gaben der „ i n t e r n a t i o n a l e n  G e i s t e s ä h n l i c h k e i t “ und der 
„g leichen  Zivilisationsziele“  ist m it der architektonischen Ge
staltung und  dem  Rassegefühl eines großen Volkes unvereinbar. 
Es wird uns oft bis zum  U eberd ruß  gesagt, daß das neue Zeit
gefühl alles Alte „von  sich stoßen wolle“ , daß auch in  der 
„schn ittigen  M ode neuer A rch itek tu r“ eigenes Selbstbewußtsein 
stecke. D ie Schnittigkeit geht m it der Z eit verloren, denn ein 
edles Bauwerk kann nichts anderes sein als das künstlerisch 
geform te W iderspiel der organischen L ebenserscheinung, die an 
unvergängliche Geistes w erte anknüpft. W eiter wolle die sog. 
Zw eckkunst der Sachlichkeit angeblich w irtschaftlicher bauen, wie 
seinerzeit bei jener neuen P la tten -A rch itek tu r, deren  W ände- 
T ran sp o rt und  Fügung nachher viel m ehr G eld  kostete als jedes 
Q uadratm eter M aurerarbe it; sie erfüllte also ih ren  Zweck nicht, 
sondern  ta t nur so.

N och aus einem  anderen  G runde bedeuten  solche Wege 
eine G efahr, denn alle diese angeblichen Sachlichkeitswerke 
sind i n t o l e r a n t ;  sie höhnen  m it ih rem  in ternationalen  Getue 
die Seelenwerte der harten  E ntw icklungsarbeit u n d  ih r Ver
bundensein  m it allem, was unsterbliches Beispiel ist. Sie ver
lachen zugleich den gereiften Fachm ann u n d  alle, die darum  
wissen, daß die reklam ehafte A gitation an der S traße, die sich des 
r e l i g i ö s e n  A u s d r u c k e s  b e d i e n t ,  eine V erw ischung von 
Schein und  Sein bedeutet, die verführen  soll.

Im m er noch m uß m an bei solchem  Betriebe der O riginalitäts- 
H ascherei an D ürers S po ttw ort denken: „ D e n n  gewöhnlich
alle, die etwas neus bauen  wollen, w ollten auch gern  eine neue 
Fatzon davon haben, die bevor nie gesehen w ar,“
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A n  S te l le  d er  vo n  d e r  k a th o lisch en  K irch en h a u leh re  ve r la n g te n  S y m b o lik  des g eh e im n is
vo llen  W e ih tu m s  d e r  K ir c h e  auch  im  A eu ß eien  e rsteh t d ie  in d u str ie ll erfü h lte  H a lle . 
G esp a n n te  W ä n d e  neh m en  seitlich  d ie  ex a k t g e s ta n z te n  L och reih en  a u f , ebenso w ie  d ie  
R ü c k fro n t fe in lin i ie r te  G ro ß fe n s te r  einer G ro ß w e r k s ta tt. E s is t  g e lu n gen , a lle  K u l t 
m y s tik  re s tlo s  z u  ve rh in d ern . D ie  abso lu te  U eb ers ich tlich k e it und vo lle n d e te  O rd n u n g  
k o rre sp o n d ie r t m it  den  h in ten  a n s te ig e n d e n  b lanken  F ü n f S tockw erkh äusern  in g e is tig e r  
V e r w a n d th e it.

Petrus-Canisius-Kirche in Köln-Kalkerfeld.

Z w isch en  den  k a sern e n a r tig e n  M ie th ä u sern  und der  
n iedrigw ü ch sigen  N a c h b a rsc h a ft sch ieb t sich über der  
G ro ß h a lle  m i t  ih rer  m a sch in en -sau beren  F en sterqu a d rie
rung d er  m it  dem  L in ea lg ew issen  g ezo g en e  sch ier endlose 
D a c h k ö rp e r . W a rz e n k le in e  D ach fen sterch en  s in d  aufge
h e f te t. V o r  d ieser  ta d e llo sen  M o d e llie r  s t i l -A r c h i te k 

tu r  s te h t w irk u n g svo ll das fr isc h e  G rü n . N eben  der  
A u sste llu n gsh a lle  s teh t der m it e legan tem  E isen b eto n g itte r  
g esch m ü ck te T u rm , der aus der z a r te n  knappen  B ogen
h alle m it bezieh u n gslos tiefen  B ogenlaibu n gen  a u f
schnellt. Z a r te , w eiß e , w eitg espa n n te  W ä n de w irken  als  
M a g a z in .
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Denkmalkitsch zur Hebung des Fremdengeschäfts.
E s ist eine recht seltsame Erscheinung, daß trotz herzhafter 

Kritik, die zum  A ufbau beiträgt, tro tz  aller W arnungen vor 
der „D enkm alsseuche“ diese schlimm er denn je weiter wütete. 
T ausende von Bauleuten jeder A rt müssen zusehen, wie die 
eigentliche M utter der K unst, die Baukunst, geradezu aus
geschlossen ist. Es hallte bis vor kurzem  förm lich wider von 
Verkehrsvereins-Aufrufen in S tädten, Vororten, D örfern un 
an Landstraßen. Da wird beschrieben, wie m an m it beinafie 
ungeheuren K räften gewaltige Blöcke des granitnen Urgesteins 
aus der Eiszeit em porgehoben, auf weiten W egen trans
portiert und aufgerichtet hatte, wie man sie m it einer Bronze
tafel, einem galvanisch verkupferten Adler oder dem Hakenkreuz 
als ältestem germanischen Symbol versehen hat; Sonnenschein 
weit und breit davor und herum , zuweilen auch zu  seinen Füßen 
ein großer Teich. Da ist zum  Beispiel in G roß-Strelitz ein 
450-Zentner-Block hingeschleppt, errichtet und durch eine Tafel 
verkitscht worden. M an muß wohl einige Fälle aufführen, um 
zu prüfen, warum eigentlich der Baukünstler bei all diesen 
Ehrungsm älern zur Seite geschoben w ird! A uf = der Grenze 
von Baden und W ürttem berg erhebt sich als höcl^te Anhöhe 
die Hornisgrinde. D ort m ündet eine neue H öhenstraße, und 
aus einem beim Straßenbau herausgesprengt eh ' \  Felsstück 
ist auch ein solcher Riesenstein errichtet, m ittendriff/spzusagen, 
die m anövrierenden Autos können ihm  in die Flanke fahren. 
U nm ittelbar daneben fällt der Blick noch auf ein hölzernes 
R iesenbrett-Plakat m it der Aufschrift „Parkplatz nur für die 
verehrlichen Gäste“ . Da habt Ih r ’s, H eim atfreunde!

In  der N ähe von Gleiwitz verunglückte ein Kraftwagen 
mit jungen M usikern, die durch den Zufall des Unglückes aus 
dem Leben schieden. Auch dort ist ein eratischer Block errichtet 
worden. N icht anders wie für Gefallene des Weltkrieges, an 
anderen O rten für H orst Wessel oder Schlageter. M ehr E hr
furcht !

Ein anderer m ächtiger Findling wurde in Oppeln beim 
Fest der gebetenen Vereine eingeweiht, m it M usik, Fahnen und 
Aufmärschen. Das ist sozusagen im m er die Festbegleitung. 
M ancher Verein tu t’s schon beim ersten Spatenstich. Dann 
kommt m eist um  den Stein ein grünes Anlägelchen und der 
kleine N aturpfusch ist fertig. — In  Jugelsburg wurden gleich drei 
F indlinge als Gedenkmale eingeweiht, näm lich für H orst Wessel, 
Schlageter und G ottfried Thom as. Diese Findling-D enkm alsucht 
ist eine schlechte Parole. Die guten Parolen bleiben heute immer 
unbeachtet. F indlingsdenkm äler w urden durch ihre Billigkeit, 
ihre ram schartige M assenhaftigkeit oft zu einem Naturfrevel. 
Viele tausende Bauleute begrüßen deshalb das neue Ver
bot des M inisters Frick, der dem Findlingssteinraub ein Ende 
gebietet. Die denkfaule M assenhaftigkeit ist das Gegenteil von 
Ehrung. Zuweilen schon, aber selten, hat es auch einmal was 
Richtiges gegeben, wie z. B. an einer S tadtm auer, wo der Stein 
im Gewichte von über 300 Z entnern  nicht nur die billige Masse 
des Arbeitsdienstes für die H ebung, sondern auch einen eigenen 
Gleisbau für die Heranschäffung notwendig machte.

Diese A rt D enkm al-Betrieb in ihrer Gedankenlosigkeit, 
in der U nterdrückung der eigentlichen schöpferischen Arbeit 
des bauenden M enschengeistes ist m ehr eine A rt leerer Ge
schäftigkeit. U nser F ührer Adolf H itler und seine nächsten M it
kämpfer haben sich dagegen gewandt, aber diese F indlings
lawine rollte weiter. N euerdings hat auch der M inisterpräsident 
von W ürttem berg angeordnet, daß kein Denkm al m ehr zugelassen 
wird, das nicht sein künstlerischer Berater als A usdruck künst
lerischer K raft anerkannt hat. D ie Tagespresse schwieg, 
denn wer weiß, welcher kleine G ernegroß beim Lesen einer 
solchen K ritik die Stirne runzelte und seine M acht m it nicht 
wenig Getöse aufbot. A uf diesem G ebiete der K ritik  winkt dem 
M ahner zur G eschm ackskultur noch kein anderer L ohn  als 
ein höchst dorniger Kranz. U nd doch dürfen wir n icht auf
hören, deutsche K ulturgesinnung aus liberalistischen Fängen 
und geheimer marxistischer U m klam m erung zu befreien. Auch 
der Führer verachtet den P rim itivitätskult wie alle internationale 
Einkleidung, die unserer D eutschheit unw ürdig ist. Indes, 
um  nichts zu unterdrücken, es werden auch wirkliche Denkm äler 
gesetzt. D a ging neulich die Photographie des Denkm als einer 
bekannten deutschen Frau durch die B lätter: eine reife, edle 
F igur, in schöner vollschlanker Form , fast nackt; sie hebt das 
anscheinend zu dünne Seidenhem d m it der einen H and vorn 
hoch, um das Saatgut auszustreuen! Ein Frauennam e steht groß 
darunter, auf dem obendrein zu niedrigen Sockel; das soll Frau 
K rupp sein? Aber niem and m uckt auf gegen solche widerliche

V erbindung des höchsten Schöpferw illens in der Bildung der 
K örperschöne, m it dem kulturlosen dreisten  Angriff auf den 
guten  Geschmack.

Jetzt gibt es auch ein E hrenm al fü r die gefallenen H and
w erker; es hat die F orm  eines niedersächsischen Bauernhauses 
und  steht im  K loster-B ergsgarten in  M agdeburg. N un, das ist 
im m erhin originell als D enkm al. — An einem  anderen Orte ist 
ein M utterm al errichtet. M an weiß n ich t recht, ob es eine 
W erbeplastik für den M uttertag  ist. Es s teh t in S tein gehauen 
in E rfurt. M an sollte n icht nur m it den W orten  Denkm al und 
M ahnm al, sondern auch m it seiner b ildnerischen Erfüllung recht 
nachdenksam  um gehen.

M an erinnere sich auch des fabelhaften Kolonialdenkmals 
im Bürgerpark in Brem en. D ort steh t ein Riesenelefant aus 
Ziegelsteinen gem auert m it einem  W eiheraum  im  Bauch. Es 
ist obendrein von sauberster Fugung. D ie M aurergesellen haben 
sozusagen ihr Bestes gegeben, aber die B rem er lächeln verschmitzt 
im Vorbeigehen und m öchten es am  liebsten hin ter dichten, 
im m ergrünen Büschen verbergen. — D agegen soll nun ein 
echtes R eichs-K olonial-Ehrenm al in  E isenach errich tet werden — 
in  V erbindung m it dem künftigen T hingplatz , wo ein Raum für 
20000  Personen geschaffen w erden m uß.

G egenüber den H u nderten  von E hrenm älern , die sich im 
Laufe der Jahre als verfehlt erw iesen, entschließt man sich 
noch selten zu der sinnvollen V erb indung  im  besten national
sozialistischen Geiste, dort, wo die N a tu r einen Bestand von alten 
Bäum en m it ihren herrlichen K ronen  den plan ierten  oder terrassier- 
ten  Platz hinstellte und  wo diese V ereinigung dann e inen  höheren 
Sinn erhält.

K riegsgefangenen-D enkm äler haben wir jetzt vier, die 
T ragik  der A erm sten h in ter S tacheldrah t hatte  seinerzeit Erich 
D w inger in seinem w eltberühm ten  Buche am ergreifendsten 
geschildert. Die K riegsgefangenen-D enkm äler aber sind das 
Gegenteil des Ergreifens. — M it Stolz w ird von den „E rbauern“ 
von Ehrenm älern  m anchm al auch noch gepriesen, daß man 
absichtlich keinen Fachm ann herangezogen habe, überhaupt 
niem and m it handw erksm äßiger Bildung. D as N eueste ist jetzt 
in Baden geplant: dort hat bald jeder kleinste V erein, jede W ander
abteilung, jeder Sportklub sein H eldenm al. D ann darf auch die 
Feuerw ehr nicht zurückstehen. U nd  so erstreben  Eifrige in 
A chern ein M ahnm al an den H eldentod der badischen Feuerw ehr
leute (wohlgem erkt der badischen!), das von den herrlichen 
H öhen Acherns weit hinab g rüßen  soll ins T al!

M it der Sym bolkunst steht es in D eu tsch land  noch ziemlich 
schwach. Sie ist wenig bekannt, bei katholischen Geistlichen 
wegen ihres germ anischen K ultkernes und ih rer absonderlichen 
Form en unbeliebt. D iese Sym bole passen zudem  nicht in die 
gewerbliche V ervielfältigung hinein. Vor allem  fehlt ihr noch 
die nahrhafte Quelle, die von der Jugend  ausgeht. Die Wieder
erweckung der Sym bolkunst ist eine schöne Aufgabe. Kitsch 
w ird dagegen industriell im  gegossenen, gestanzten  Zustande 
oder an der R evolver-D rehbank hergestellt wie die Flieger
bom ben-A nhänger. N un, besser dieses im  K nopfloch  zu tragende 
Fliegerböm bchen gegenüber m ächtigen Fliegerbom ben-A ttrappen, 
die auf irgendeinem  M arktplatz m it der B ezeichnung Flieger- 
M ahnm al als P lakatsäulen h ingestellt w erden .

D ie deutsche G eschm ackskultur fü r das breite Volk muß 
unverdrossen neu aufgebaut w erden, aber n ich t durch falsche 
oder eitle L ehrer. Das kann nich t besser geschehen als im Sinne 
des F ührers: durch die edle Form ung, du rch  das W ecken des 
heroischen Sinnes fü r B aukunst. S ta tt dessen aber kommen 
die L eute heutzutage auf die lächerlichsten  G edanken. D a gibt 
es einen Stausee von O ttm achau. E r w ird  neuerdings als Sehens
w ürdigkeit ausgegeben. A utokolonnen fahren vor. M otorräder 
knattern  kilom eterweit. B rautom obile sind eng besetzt. Angekom
m en steigt m an ab, um  die m alerische E m pfindung zu genießen, 
daß dort im  See die R uinen eines zu  drei V iertel untergegangenen 
Dorfes mit allerlei im  W asser sich spiegelnden G ebäuderesten 
gezeigt werden. Es ist eine neue G lo tz -L an d sch aft entstanden, 
eine neue_ Rom antik des B auschu ttes; bei sinkendem  W asser
spiegel ein unbeschreibliches Bild des Ekels, im  Schlam m , der 
zum  H im m el stinkt, sieht m an B aum stum pen u nd  Brückenreste. 
Solche K u ltu r-H in ters ich t gehört w eder gezeigt noch gemalt, 
sondern restlos gesprengt; denn  niem and lieb t die Schlachtfelder 
des nackten K apitalism us.

A. K i r c h e n m a ie r .
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D onauwörth.
J ^ ie s e  S tad t gehört zu denen, die schon durch die musikalische 

Schönheit ihres N am ens anziehen: welches tönende Relief, 
welche farbige Fülle des Klanges, welche gestufte T iefe des 
Tones in diesem  W ort „D o n au w ö rth “ . . . D er Nam e scheint 
wie eine Glocke zu  läu ten  und  herzurufen, und siehe, man kommt. 
U nd ehe m an e in tritt, hat m an schon ein Zweites em pfunden: 
den ungew öhnlichen Reiz des G rundrisses dieser Stadt. Hat 
man auch nu r ein b ißchen von der L eidenschaft fü r Grundrisse 
in sich (denn w ahrhaftig verm ögen G rundrisse zur Leidenschaft 
zu w erden), so blickt m an fasziniert auf die schwarzweiße 
Fläche, die, in H äusergevierte und  W asserläufe, in Landflächen 
und G assenzüge und  Plätze aufgeteilt, ein graphisches Kunstwerk 
zu sein scheint, das anzublicken, nachzuzeichnen, zu entziffern 
und w iederum  n u r einfach anzuschauen m an nicht müde wird!

K om m t m an n un  näher, so bestätigt die leibhaftige W irk
lichkeit der Lage, was nach dem  Plan erw artet w erden mußte 
und was zu  einem  guten  T eil ja auch schon im  N am en angem eldet 
ist: das W asser spielt fü r diese S tad t eine große Rolle. Das 
Wasser der D onau  aber n ich t allein. D enn da ist auch noch, die 
Stadt halb um schlingend  und  unm ittelbar an ihrer W urzel in 
die D onau einström end, der bald seehaft breite, bald in schmale 
Arme zerfaserte F luß  W örnitz, so daß zwei Seiten des anm utig 
gezeichneten T riangels der S tad t vom W asser begleitet sind. 
Indessen: hat der P lan dies von vornherein verraten können, so 
hat er doch eines n ich t verm ocht: er hat n ich t sagen können, 
wie diese S tad t sich von den U fern  ihrer Flüsse erhebt. Wie sie 
auf einen sanft geschw ungenen G eländerücken hinaufw ächst; 
wie das L and  um  sie her als W iese, Feld und  W ald, das Alters
graue des Steines n a tu rg rü n  rahm end, ansteigt und  absinkt, und 
wie die K irch türm e, die Chöre, die D ächer und  Giebel ins K örper
lich-A ufrechte ragen.

K om m t m an von N euburg  her, so beton t sich schon für den 
ersten A nblick von außen  her, aber noch m ehr beim  E in tritt ins 
Innere der U n tersch ied  eines reichsstädtischen, eines bürger
lichen D onauw örth  vom höfischen W esen N euburgs. D ie große 
Straße, die ins H erz h inaufle ite t, heiß t denn auch „R eichs

straße“ (wom it E rinnerung an eine große reichsstädtische B ürger
zeit sich aussprechen mag), und die stattliche W eite, in  die der 
sanft gebogene Zug der Reichsstraße sich em pordehnt, heißt 
recht bürgerlich-geschäftig „M ark t“ . Sofort w ird auch em p
funden, daß dieser in Reichsstraße und M arkt gefaßte bürger
liche L ebensstrom  entscheidet: dies hier ist recht eigentlich 
D onauw örth. E rker scheinen ins Bild des bürgerlichen N ürnberg  
h inüberzuspielen; starke Giebel, einer neben dem anderen, 
scheinen einigerm aßen an das bürgerlich-prächtige Augsburg 
und L andshu t zu gem ahnen, denn nicht wahr, L andshut, so 
sehr es Residenz gewesen ist, war doch und  bleibt ebensosehr eine 
stolze B ürgerstadt. A ugsburgisch m uten im  einzelnen kirchliche 
B aubildungen an, wie das zwiebelige K apellentürm chen h in ter 
der S tad tpfarrk irche; augsburgisch m utet, wie sich versteht, 
das m ächtige Fuggerhaus an, das Fuggerhaus m it dem  schräg 
ansteigenden Schartengiebel rechts droben am M arktende, 
zw ischen der Pfarrkirche und der H eiligkreuzkirche auf dem

D er obere T e il d e r  a lte n  „ R e ich ss tra ß e“  m it d er  S ta d tp f a r r -  und S t .  L eo n h a rd s-K irch e . 
G esich t und S in n  d er  H ä u ser  g ru n ddeu tsch , h erren h a ft und a n tife u d a h stisc h .
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Scheitel der Stadt*). Freilich fühlt man zugleich, daß dies schone 
Donauwörth in der Fam ilienähnlichkeit m it Augsburg eben 
doch nicht beschlossen liegt. D er Nam e N ürnberg  schob sich 
ja auch schon auf die L ippen. N un gewahrt man, dem leichten 
Bogen der Reichsstraße wieder hinabfolgend zum  Querbau 
des Rathauses hin, das gleichsam der tragende Sockel der ganzen 
Straße ist, nun also gewahrt man das „B audrexlhaus“ . Es ist ein 
Fachwerkbau m it Vorkragungen der oberen Stockwerke: es ist 
eine ausgesprochen fränkische Erscheinung. M an beginnt, besser 
zu empfinden, daß diese Stadt, wenn sie eine schwäbische Schwer
kraft hat, wenn sie, m it L andshut fernhin verwandt, im  Bann der 
bayerischen steht, doch auch eine W endung ins Fränkische hat 
finden müssen. D er Name des Flusses, der hier in die Donau geht, 
bestätigt die fränkische V erbindung: W örnitz heißt er (es wurde 
schon gesagt) und er ist, wie er da drunten fließt, von der Franken
höhe herabgekommen, aus der Gegend von Schillingsfürst.
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S ta d t -  und D ächerbild . 
D ie E nge is t d ie Folge 
des W illk ü r  - Einflusses 
durch viele  Erbteilungen. 
D ie heutige Form  der 
protestan tisch en  S ta d t-  
p fa rr  -  K irch e entstam m t 
der Z e it um 17 4 7 .

W eltliche M onum entalbauten, wie das Rathaus, das Fugger
haus, das nun  zur Schule gewandelte alte „T anzhaus“ , das 
übrigens eine rech t reichsstädtische E rinnerung an den Kaiser 
der Reichsstädte, an den ersten Max, bewahrt, sind Zeugnisse 
einer großen gotischen Vergangenheit. Z u  diesen Zeugnissen 
nim m t das Auge, indem  es das bewegte Bild der S tadt genauer 
zu ordnen und  zu verankern sucht, alsbald auch die S tadtpfarr
kirche (A bb.l), deren Chor m it hohem  D ach und hohen Spitzbogen
fenstern ganz m ittelalterlich h ersteh t; von der beweisenden 
Schwere des gleich einem Kam panile herausgebauten Turm es 
nicht erst zu beginnen, denn die nach m ittelalterlicher Weise 
regierende K raft und Ruhe dieses m ächtigen Stumpfes ist völlig 
offenbar. Im  Innneren  der dreischiffigen H allenkirche verspürt 
man den Adel gotischer Form  auch durch unliebsame Bemalung 
aus neuer Zeit h indurch, und  die schlank aufwachsende Gestalt 
des Sakram entsgehäuses, einer Lärche vergleichbar, die m it dem

*) E ingebettet in  das D onautal entstand einst ein Fischerort 
und wuchs em por; später folgte die W andlung in eine um 
m auerte feste S tadt m it 35 T ürm en . D er S tillstand der Archi
tektur erfolgte zwischen 1670— 1700, als der Reichsverkehr über 
Passau m it seinen großen Salzzügen einen anderen Weg vor
geschrieben erhielt. Baugeschichtlich und für den Geist des 
Städtebauers bem erkensw ert ist die einstige Befestigungsidee. 
N ach vielerlei E rfahrungen wurde eine m it Schießscharten ver
sehene Stadtm auer mit den W ehr- und W achtürm en angelegt. 
V ier T ore verm ittelten den Verkehr nach außen und  ließen die 
m ächtigen G üterlasten  herein. Die M ärkte in der S tadt fassen 
noch heute T ausende von M enschen des Landes: Bayern, 
Schwaben und Franken. Eines der Tore, das R i e d in g e r  Tor, 
wuchtig und breit auf festgefügtem  U nterbau  stehend, hatte 
flankierende R undtürm e erhalten. H eute ist dort das stim m ungs
volle S tadtm useum  untergebrach t. Schriftleitung.

Wipfel nickt ist nicht m inder eines der deutschgotischen H au p t
zeichen als das Sakram entsgehäuse des A dam  K rafft in Sankt 
Lorenz zu N ü rn b e rg ! M it Engelsköpfchen, F iguren, Rankenwerk 
reich ausgebildet, aus feinkörnigem , weißen Stein so kunst
reich herausgehauen, daß Aeste und  Zweige sich ineinander
schlingen- so ist dies G ebilde schon eines jener äußersten  Wag
nisse in denen eine eifrig spielende Spätgotik bew ußt an die 
G renzen ging. D er N am e des M eisters soll n icht verschwiegen 
sein: das Gehäuse wird dem  A ugsburger G regor E rhard t gegeben, 
der es 1503 vollendet hätte.

Des Schönen ist schon viel gesehen, so im  besonderen wie im 
gesam ten; aber das K östlichste steh t noch bevor. Schon stellt 
sich dem ^Gast, der den M arkt hinaufspaziert u nd  in die Heilig
kreuzgasse ein tritt, die b izarr-im ponierende F igur des Turm es 
der Kreuzkirche in den Blick. D ie S tad t w ird stiller. M an ist 
in den geistlichsten Bezirk der S tad t gelangt. D ie Kirche ist 
K opf und K rone einer m it starker E infachheit noch immer 
dastehenden Benediktinerabtei, die 1802, in  der Zeit eines Staats- 
liberalism us, aufgehoben w urde. D ie Schönheit der Gestalt 
des Ganzen und der S ituation ist geblieben. M an tr itt in den 
F riedhof; man geht zur Ram pe vor. Das L and  erstreckt sich 
w iesengrün und w aldgrün in m äßigen S teigungen , die ^Vörnitz 
blinkt über ihre vom Regen genährte Breite hin so still wie ein 
grauer Metallspiegel, der w ettergraue H im m el m acht die einfache 
und großflächige Schönheit der L andschaft fü r diesmal schwer
mütig, aber man ahnt die strahlende H eiterkeit, die ihr von der 
Sonne und dem blauen H im m el ein anderm al gegeben sein kann, 
und  m an zaudert nicht, die S icht von der H öhe dieser Friedhofs-

F ä rb er tö r l, e in zig er  aus a l te r  Z e it  v ö ll ig  erh a lten er  
T ortu rm  der S ta d tm a u e r  a n  der k leinen  W ö r n itz .

ram pe zu den köstlichsten Ausblicken des ganzen bayerischen 
Landes hinzunehm en! Das Innere der barocken K irche, die, 
im Beginn des 18. Jah rhunderts  erbau t, dem  Genie des Joseph 
Schm utzer verdankt wird, begleicht auf trium phale  A rt, was sie 
der Schönheit dieser Lage schuldet; die K irche ist der Zenit 
dieser S tadt. Das bayerische Barock erreich t seine souveräne 
H öhe hier im  G esam tbild wie in  der Fülle erstaun licher Altäre, 
die, m it Gold und  Silber üppig, em pfindsam , nervös entw ickelt, 
durch  die K irche hinglänzen. Im  einzelnen m uß m an zum al die 
em pfindsam e Bildung der H ände an den H eiligenfiguren bestaunen, 
die der barocken G eschm eidigkeit der M odellierung die stärksten 
Akzente gibt. Seltsam  das Schw arze da u n d  dort an H änden  
und G esichtern der Engel und  H eiligen: S ilber, m it dem  die 
Fleischteile gefaßt waren, ist nachgedunkelt u nd  fügt dem  Z auber 
des G anzen die M agie des R ätselhaften  hinzu.

J o h .  A r m b r u s t e r .
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Die Anzeigepflicht von Bauvorhaben
a b  i .  August 1934 .

T ) er Wllcle> vor 1111(1 h in ter der Oeffentlichkeit geführte K am nf 
um  die D urchsetzung  eines S i e d lu n g s p r o g r a m m s  ha 

die besten m itarbeitenden  K räfte des deutschen Bauwesens 
jahrelang zerrissen. M ancher schöpferisch tätige Baufachm ann 
m it vornehm em  C harakter und  reifem  W issen ist bei diesem 
K am pfe ü b erritten  u n d  beiseite geschleudert worden. Dagegen 
haben gedankenlose, aber m it allen Kniffen und  Pfiffen arbeitende 
K onkurren ten , besonders als noch das rote P arte ibuch  in der 
K orrup tionsw irtschaft eine Rolle spielte, geerntet, wo andere 
säten. D iese E lem ente m achten  im  B unde m it ro ten  Genossen
schaften eigentlich n u r in  G roßsiedlungen. Die berühm testen  
Beispiele w aren die, wo gleich der Bau von 500 oder 1000 Häusern 
in eine einzige H and  gelegt w urde. Da war alles glatt, und diese 
H erren  sp ielten  die arrogante Rolle em porgekom m ener Vertreter 
der ro ten  Schiebersystem zeit.

D as is t nun , wo in  das Siedlungswesen d ie  O r d n u n g  e in 
z i e h t ,  w odurch viele wilde bisherige U ebergriff-Form en gar 
nicht zum  E n tstehen  kom m en können, anders geworden. 
Selbstverständlich kann nicht von heute auf morgen das 
S iedlungsbild unserer S tädte so um gew andelt w erden, daß wir 
nun überall von dem  M iethause zu dem  bodenverbundenen Woh
nungstyp der S iedlung fü r alle kommen.
Am 4. Ju li d. J. is t einm al zunächst d a s  n e u e  G e s e tz  „U eber 

einstweilige M aßnahm en zur O rdnung des deutschen Sied
lungsw esens“ in  K raft getreten. Dieses Gesetz ermächtigt 
den R e i c h s w i r t s c h a f t s m i n i s t e r ,  bis zu  dem Augenblicke, 
wo die reichsgesetzliche Regelung des P lanungs- und  öffent
lichen B aurechtes e in tritt, erforderliche M aßnahm en zu 
treffen. W as ist n u n  das G rundsätzliche dieser neuen Ordnung? 

Zunächst erhält der M inister nach diesem  Gesetz das Recht, 
B auvorhaben u n d  G rundstückserw erbungen für die einzelnen 
B auvorhaben zu  u n te r s a g e n .

Er ist erm ächtig t, von diesem  Rechte w irksam  G ebrauch zu 
m achen, indem  erb estim m t, daß die A b s i c h t ,  W o h n g e b ä u d e  
o d e r  S i e d l u n g e n  z u  e r r i c h t e n  oder niederzulegen, 
rechtzeitig  vor ih re r  V erw irklichung anzuzeigen ist. 

Angezeigt w erden m uß auch die A bsicht, g e w -e rb lic h e  H a u p t - ,  
N e b e n -  o d e r  Z w e i g b e t r i e b e  zu errichten oder wesentlich 
zu erw eitern, w enn dadurch  um fangreiche N eubauten  für 
den Betrieb oder fü r die U nterb ringung  der in  dem  Betriebe 
beschäftigten A rbeitnehm er erforderlich werden.

Das M inisterium  kann auch anordnen, daß die A b s ic h t  des 
E r w e r b e s  eines G rundstückes fü r solche Bauvorhaben 
vorher anzuzeigen ist.

Es ist eine D u r c h f ü h r u n g s - O r d n u n g  zum  Gesetz über die 
einstm aligen M aßnahm en  zu r O rdnung des deutschen Sied
lungswesens geschaffen, die m it dem  1. A ugust 1934 in  K raft 
tritt.

Die Frage, w e lc h e  B a u v o r h a b e n  im  e i n z e ln e n  anzeige
pflichtig sind, w ird  von der V erordnung im  einzelnen be
stim m t.

Der Anzeigepflicht un terliegen  die E r r i c h t u n g  o d e r  N i e d e r 
le g u n g  v o n  W o h n g e b ä u d e n  m i t  m e h r  a ls  50 W o h 
n u n g e n ,  u nd  zw ar gleichgültig, ob sich die W ohnungen 
in einem  oder m ehreren  G ebäuden  befinden, sofern die 
A usführung des V orhabens sich w irtschaftlicher als eine 
zusam m enhängende M aßnahm e darstellt.

Anzeigepflichtig ist auch vom  1. A ugust an die E rrich tung  oder 
N iederlegung von m e h r  a ls  25 l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  
S i e d l u n g s g e b ä u d e n  o d e r  E ig e n h e im e n  m i t  e in e r  
o d e r  z w e i W o h n u n g e n ,  sofern es sich um  ein zusam m en
hängendes S iedlungs- oder B auvorhaben handelt.

Der Anzeigepflicht un terliegen  ferner die E r r i c h t u n g  o d e r  
w e s e n t l i c h e  E r w e i t e r u n g  von gew erblichen Haupt-, 
N eben- und  Z w eigbetrieben, w enn durch  diese M aßnahmen 
m ehr als 50 A rbeitnehm er u n d  w enn entw eder umfang
reiche N eubau ten  fü r den B etrieb  oder W ohnungsneubau zur 
U n terb ringung  von w enigstens 25 A rbeiterfam ilien erforder 
lieh werden.

Auch der E r w e r b  e in e s  G r u n d s t ü c k e s  fü r diese vorstehen 
genannten M aßnahm en ist anzeigepflichtig.

D ie  A n z e ig e  i s t  d e n  o b e r s t e n  L a n d e s b e h ö r d e n  oder 
den von ihnen  bestim m ten  S tellen — in P reußen  dem Re 
g ierungspräsidenten, in  B erlin dem  Staatskom m issar, im

G ebiete des S iedlungsverbandes R uhrkohlenbezirk dem  V er
bandspräsidenten — von dem  U nternehm er beabsichtigter 
M aßnahm e zu  erstatten.
In  der Anzeige sind die beabsichtigten M aßnahm en nach 

A rt und  U m fang und  der voraussichtlichen D auer ihrer V ornahm e, 
der U nternehm er der beabsichtigten M aßnahm e, die Lage der 
in  B etracht stehenden W ohn-, Siedlungs- oder gewerblichen 
G rundstücke innerhalb des Gem eindebezirks u nd  bei der E rrich 
tung  oder E rw eiterung von G ew erbebetrieben auch A rt und  U m 
fang des gewerblichen Betriebes und, soweit möglich, d 'e  W ohn
orte und  W ohnverhältnisse der bisherigen und  der neu einzu
stellenden A rbeitnehm er anzugeben.

D ie für die Anzeige in B etracht kom m ende Stelle p rü ft die 
Anzeige nach der R ichtung, ob die beabsichtigten M aßnahm en 
den s i e d lu n g s -  u n d  w i r t s c h a f t s p o l i t i s c h e n  A b s i c h t e n  
der Reichsregierung oder sonst dem  öffentlichen Interesse w ider
sprechen w ürden.

G eht innerhalb von 14 Tagen nach E ingang der Anzeige 
bei dieser Stelle dem  A nzeigenden eine M itteilung n ich t zu, so 
gilt dies als Erklärung, daß gegen die beabsichtigten M aßnahm en 
B e d e n k e n  n i c h t  b e s t e h e n ,  daß also die beabsichtigten M aß
nahm en nicht untersagt werden. W ürde j'edoch die A usführung 
des Bauvorhabens den siedlungs- und  w irtschaftspolitischen 
Z ielen der Reichsregierung oder dem  öffentlichen Interesse 
w idersprechen, so erhebt sie gegen die beabsichtigte M aßnahm e 
v o r l ä u f ig e n  E i n s p r u c h ,  über den der R e ic h s  w i r t s c h a f t s 
m i n i s t e r  sodann endgültig entscheidet. W egen eines Schadens, 
der durch die U ntersagung des Bauvorhabens dem  einzelnen 
entstehen kann, w ird eine Entschädigung nicht gewährt.

W enn auch die Anzeigepflicht grundsätzlich m it dem  1 . A ugust 
1934 w irksam  wird, so gilt sie vorerst n ich t fü r solche Bau- u nd  
Siedlungsvorhaben, bei denen m it dem  Bau oder der N ieder
legung vor dem  1 . Septem ber 1934 begonnen is t oder die V er
einbarungen über den E rw erb eines G rundstückes vor diesem 
Z eitpunkt abgeschlossen sind.

Die Steuerung des Siedlungsbaues.
M it starken S chritten  geht es je tz t auf die V ereinheit

lichung des Siedlungswesens durch straffe Gesetze los. In  
allen G roßstäd ten  hat sich gezeigt, daß die O rdnung und  
Zügelung des S iedlungsbauw esens die größ ten  Schwierigkeiten 
gem acht hat. N am entlich  um  den bisher beinahe w iderw är
tigen B edrückungen durch A nliegerbeiträge und  einem  D utzend  
anderer L asten zu begegnen, is t es doch so, daß z. B. in Berlin 
nach sachverständigen Schätzungen m indestens hunderttausend  
M enschen in  diesen S iedlungen schwarz wohnen, und  zwar auch 
im  W inter. Das m uß anders werden.

F ü r  den H erbst ist die erste Reichswohnkonferenz ange
se tz t, die in  M ünchen  stattfinden w ird. D er L eiter des R eichs
siedlungskom m issariates, Staatssekretär F eder, hat angekündigt, 
daß diese K onferenz bereits die gesetzliche Regelung der ge
sam ten nich tbäuerlichen  Siedlung bringen  wird. D iese Rege
lung soll ein neu  zusam m engefaßtes Reichsbaurecht, ein R eichs
planungsgesetz u nd  ein neues E nteignungsrech t um fassen. Das 
Objekt dieses neuen Gesetzkomplexes w erden die Ergebnisse 
sein, die das neue vorläufige Gesetz bis dahin erbracht haben 
wird, das die A nzeigepflicht für alle größeren B auvorhaben 
eingeführt hat, gleichgültig ob es sich um  gewerbliche oder um  
W ohnbauten  handelt.

D ie A nkündigung, daß die Reichsw ohnkonferenz den ganzen 
K om plex der Baufragen einheitlich regeln w ird, is t an sich 
schon erfreulich, sind doch heute im m er noch D utzende von 
In stan zen  für jedes einzelne B auvorhaben, besonders in G roß
städten , zuständig. A llein H auptansich t u nd  -zweck der von 
S taatssekretär F eder geplanten Regelung ist doch verm utlich 
die zielbew ußte S teuerung jener baulichen u n d  siedlerischen 
T endenzen, die, zeitgem äß, aber n ich t im m er planvoll, dem  
G rundsatz der A uflockerung zur D u rch füh rung  verhelfen 
wollen, dabei aber keine neue O rdnung, sondern  V erw irrung 
schaffen. H ier stehen n u r F ragen  der n ich tbäuerlichen  Siedlung 
zur E rörterung. V erkehrstechnische S tandorts- u n d  M arktfragen 
spielen vielfach eine so entscheidene Rolle, daß eine einheitliche 
Lenkung dieser n icht bäuerlichen  S iedlung au f die D auer u n e r
läßlich ist, w enn m an n ich t G efahr laufen  will, die höchst er
w ünschte Auflockerung u nd  D ezentralisierung unverhältn ism äßig  
teuer bezahlen zu müssen. D as R eichsplanungsgesetz, das die 
angekündigte M ünchener Reichsw ohnkonferenz b ringen  soll, 
w ird bereits die Absichten des fü r die n ichtbäuerliche S iedlung 
verantw ortlichen M annes erkennen  lassen.
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B eim A ufnehm en von Bauwerken kom m t es wohl imm er in 
erster L inie auf eine gute Gesam tansicht an. M an wird also 

einen S tandpunkt suchen müssen, der eine m öglichst gute Ue?e’\  
sicht über den ganzen Bau gewährt. Eine solche Gesamtansic 
soll zugleich die E inordnung des Gebäudes in seine Umgebung, 
in die Landschaft oder in das Straßennetz und Hausergewirr 
einer S tadt erkennen lassen. M an darf also das aufzunehmen e 
Bauwerk n icht so knapp fassen, daß es im  Bilde isoliert und aus 
seiner Um gebung herausgerissen erscheint; nur dann wird in 
den meisten Fällen das Charakteristische des Baues im Bilde 
genügend hervortreten und verständlich erscheinen.

W ährend der Dom  zu L im burg a. d. Lahn auf einem Felsen 
hoch über dem Tal aufragt, hat die S tadt D inkelsbuhl ihre 
St Georgskirche im Zentrum  der S tadt errichtet. Ih r T urm

E lisabeth kirch e in M a rb u rg . S ch lech te E lisabe th kirch e in M arbu rg . 
A n sich t!  Z u  k u rze  B ren n w eite! R ich tig e A n sich t!

stab fehlt. U nd m it einer A ufnahm e des M ünsters von diesem 
Platz aus würde es uns ebenso ergehen. E rs t aus größerer 
E ntfernung gesehen, w irkt die H öhe des T urm es, gem essen an 
der G röße anderer H äuser, im  richtigen M aße.

Eine zweite Forderung  beim A ufnehm en von Bauwerken 
lau te t: Allzu starke perspektivische V erkürzung verm eiden!
Deshalb gehe man m it der K am era so w eit zurück, als die örtlichen 
Verhältnisse es zulassen und verw ende ein O bjektiv möglichst 
langer Brennweite (bei fest eingebauten D oppelanastigm aten die 
H interlinse). Zum  W eitw inkel-O bjektiv (bzw. zu r W eitwinkel- 
Vorsatzlinse) greife man nur, wenn es am  nötigen A bstand fehlt.

Die beiden Bilder der E lisabethkirche zeigen deutlich den 
U nterschied  zwischen einer aus größerer E n tfernung  m it einem 
Objektiv von 15 cm Brennw eite und  einer aus kürzerer E ntfernung 
bei 10 cm Brennweite gem achten A ufnahm e. Bei der zweiten 
A ufnahm e sehen wir eine sehr starke, unschön  w irkende perspek
tivische V erkürzung; das Bauwerk schrum pft förm lich von O 
nach W zusamm en, der N W -T u rm  w ird durch  das D ach des 
Querschiffes fast ganz verdeckt.

Erfolgt die Aufnahm e der F ron t eines G ebäudes streng 
frontal, d. h. senkrecht zur M auerfläche, so erhält man ein sog. 
M eßbild, bei dem man, wenn die G röße eines D etails bekannt 
ist oder ein M eterstab m it pho tograph iert w ird, die M aße aller 
in  derselben E ntfernung befindlichen A rchitekturglieder und 
evtl. H öhe und Breite der ganzen F ro n t m it H ilfe eines Zirkels 
leicht bestim m en kann. I s t es n icht m öglich, sich m it der Kamera 
der M itte der G ebäudefront gegenüber aufzustellen, so läßt 
sich derselbe Effekt erzielen durch  seitliche V erschiebung des 
Objektivs, wobei die M attscheibe genau parallel zu r G ebäude
front stehen muß.

N atürlich  ist fü r alle derartigen A ufnahm en weitgehende 
V erstellbarkeit des Objektivs nach oben und  nach den Seiten 
erforderlich. F ü r die Schärfe das O bjektiv stark  abblenden.

Auch bei A rchitekturaufnahm en soll m an die Beleuchtung 
nicht dem  Zufall überlassen. W enn G liederung und  dekorative

beherrscht den K reuzungspunkt der sich hier 
zum  M arkt erw eiternden H auptstraßen. Das 
Kirchenschiff wurde so hoch aufgeführt, dam it 
es alle B ürgerhäuser ringsum  überragte, um  
den K irchenfenstern genügend L ich t zuzu
führen. Diese M erkmale der D inkelsbühler 
Kirche w ird nur eine aus einiger E ntfernung 
gem achte G esam tansicht erkennen lassen, die 
gleichzeitig einen U eberblick über das H äuser
meer rings um  die K irche gewährt.

A uch Stadttore, die doch D urchbruch  und 
zugleich Bindeglied im M auergürtel bilden, 
dürfen nicht isoliert im Bild erscheinen, sondern 
müssen zusam m en m it den angrenzenden Teilen 
der S tadtm auer oder m it dem Straßenzug und 
den H äuserfluchten zu beiden Seiten aufge
nom m en werden. R eißt man sie durch die Art 
des gewählten A usschnittes aus ihrer U m gebung 
heraus, so wirken sie genau so sinnlos wie alle 
im 19. Jah rhundert leider freigelegten Tore.

E in  solches Einbeziehen der unm ittelbaren  
U m gebung läßt sich oft m it geringen M itteln

erzielen. In  den meisten Fällen 
genügt es, wenn nur Teile der 
um liegenden Gebäude mit auf 
die P latte kommen. Auf einem 
Bilde ist die Situation an der 
M arburger E lisabethkirche klar 
ersichtlich, aus dem anderen 
dagegen nicht. M an muß auf 
der A bbildung sehen, daß eine 
Straße auf den Chor der Elisa
bethkirche von Südosten zu
läuft, sich nach rechts (nach 
N orden) zum  Platz erweitert 
und m it leichter Knickung 
nach W esten w eiterführt!

D urch  diese A ufnahm e
m ethode gewinnt man gleich
zeitig einen wertvollen M aßstab 
zur Beurteilung der Höhe eines 
Bauwerkes. W er vor dem Ul- 
m er M ünster auf dem weiten 
M ünsterplatz steht, würde 
n ich t glauben, den höchsten 
K irch turm  der W elt vor sich 
zu sehen, weil jeglicher M aß-

Dom z u  F ulda. Ohne S on n en lich t!  
D ie F assade w irk t z u  f la c h . D om  z u  F u ld a . M i t  S o n n en lich t!  

s ta n d !  P la s tisc h ere  W irk u n g !
S e itlich er

S t.  M a r ia  delle C a rce r i in P ra to  
bei F lo ren z.

Plastik einer Fassade räum lich w irken sollen, dann w arte man 
seitliches Sonnenlicht ab. Das C harakteristische der Fassade 
des Domes zu  Fulda ist ihre kräftige G liederung. Aber nur 
bei der ersten A ufnahm e, die bei S onnenlicht u nd  seitlichem 
S tand der Sonne erfolgte, w ird die Fassade lebendig.

A ndererseits gibt es Fälle, wo seitliches S onnenlicht und 
starke L ich t- und Schattenw irkung denkbar unerw ünsch t sind. 
Bei einer Fassade, wie z. B. derjenigen der Renaissancekirche 
St. M aria delle Carceri in P rato, die sich du rch  äußerst flaches 
Relief und Inkrustation  m it w eißem  u nd  schw arz-grünem  M arm or 
auszeichnet, darf der flächige C harak ter n ich t du rch  zu kräftige 
und zu  lange Schatten en tste llt w erden. L assen sich Schatten 
n ich t völlig verm eiden, so m uß m an w enigstens bem üh t sein, 
sie durch  reichlich bem essene E xpositionsdauer gu t aufzulichten.

W er endlich von seinen A rch itek tu raufnahm en  auch bild 
mäßige W irkung fordert, hat die allgem eingültigen Regeln von 
B ildeinheit, G leichgewicht und  G eschlossenheit zu beachten. 
M an versuche nicht, ein zu  großes Vielerlei au f die P latte zu 
bannen, sondern beschränke sich au f ein M otiv. D ieses eine 
M otiv m uß dann aber auch im  Bilde dom inieren  u nd  darf in 
seiner W irkung nicht du rch  D inge, die fü r sich selbst ein M otiv 
abgeben w ürden, beein träch tig t w erden. M an verm eide, daß 
aufdringliche L in ien  aus dem  Bilde herau sfü h ren ; alle w esent
lichen Bildteile m üssen vielm ehr den Blick des Beschauers auf 
das H auptm otiv  sam m eln.
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A rc h .: Prof. Walter Körte, Stuttgart.

B a u k o s te n :
G esam tbaukosten ohne E inrichtung, jedoch einschl. N eben
kosten und  U m gebungsarbeiten: 66 843,76 RM ,
K ubikm eter um bauten Raum es 3 810 cbm, 
somit K ubikm eterpreis 17,60 R M .

A n g a b e n  ü b e r  d ie  F i n a n z i e r u n g :
D ie S tadt F riedrichshafen hat den Bauplatz sowie einen Be
trag von 10000,— R M . zur V erfügung gestellt. D ie übrige 
Summe w urde durch  Spenden, durch Sam m lung u nd  aus 
eigenen M itteln  vom D eutschen Jugendherberg  -V erband, 
G au Schwaben, aufgebracht.

S tra ß en se ite  nach S ü den .

Jugendherberge in Friedrichshafen.
F ) 16! P r)ln d riß anordnung  hat sich in den beiden Jahren, in denen 

^ le H erberge in  Betrieb ist, außerordentlich  bew ährt. D urch 
die häufige V erw endung von Glas als Raum abschluß können 
H erbergsvater u n d  -m u tte r jeder von seinem A rbeitsplatz aus 
den H aup tflu r u n d  den ganzen E ingangsbetrieb mühelos über
wachen, u n d  der W anderer orien tiert sich leicht.

D ie leichte U ebersich tlichkeit erhöht die O rdnung und 
Sauberkeit im  H aus.

D adurch , daß die H erberge neuerdings auch als Landschul
heim b en u tz t w erden m uß, zeigt sich ein gewisser M angel an 
N ebenraum en. D iese w aren ohnehin  n ich t auf große Erw eiterungs
m öglichkeit angelegt, weil wegen des hohen G rundw asserstandes 
an U nterkellerung  gespart w erden m ußte. D er D achraum , der 
eine Reserve für N ebenräum e abgeben sollte, ist völlig als 
M assenlager ausgebaut.
V e r w e n d e te s  B a u m a t e r i a l :

w asserdichter K eller: F ußboden  von u n te n  nach oben:
10 cm R auhbeton  1 :1 2  m it G lattstrich , bitum inöse S perr
schicht kreuzw eise, arm ierte D ruckplatte, 

sonstige F undam ente: Schalbeton, 40— 50 cm dick,
Decke ü b er K eller bzw. G rund , von unten nach oben:

H ohlsteindecke Inerto lanstrich , 2 cm Sand, M örtel, Platten 
bzw. T errazzo  (in G ängen, A borten, K üchen usw.) oder 
H ohlsteindecke, Inerto lanstrich , R ipphölzer m it Schlacken
auffüllung, H olzfußboden  (in Tages-, W ohn- und Schlaf
räum en),

U m fassungsw ände im  E rd - und  O bergeschoß;
30 cm st. Z iegelhohlstein , außen und  innen verputzt, 

Innenw ände: tragend : 25 cm Ziegelstein,
n ich t ,, 6— 10 ,, Bimsdielwände,

Decke über E rd - u nd  O bergeschoß von un ten  nach o b en : 
Putz, R ohrung, L attu n g , H olzbalken, D ielung (über W ohn- 
und  Schlafräum e), Putz-E isenbetondecke, zweifache Bitum en
pappe, M örtel, P latten  oder T errazo  m it hochgezogenem 
H ohlkehlsockel (über den übrigen  Räum en), 

U m fassungswände des Dachgeschosses von innen nach außen: 
gehobelte H olzschalung, 10 cm L uftraum  zw ischen den Holz
ständern, R auhschalung, B itum enpappe, A ußenschalung. 

Decke über D achgeschoß (von un ten  nach oben):
D achsparren , 27 m m  Schalung m it N u t und  Feder, doppelte 
B itum enpappe,

T reppe: massiv m it V orsatzbeton,
Fenster aus K iefernholz, in W ohnzim m ern doppelt verglast, 

sonst einfach. Sie sind alle m it einem  von m ir konstruierten, 
schlagregensicheren W etterschenkel ausgestattet, 

Innenw ände verp u tz t, h in te r W asserzapfstellen, H erden  usw. 
m it K acheln belegt, sonst m it O el- oder Leim farbe ge
strichen, A ußenw ände sind gegen den hier sehr starken 
S chlagregen m it durchgefärb tem  weißen E delputz geschützt.

H a u pte in gan g .

a. t  r
N o rd a n sich t.
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B A U T E C H N I  K U N D  A R B E I T S V E R F A H R E N
K ü h la n la g e n  u n d  E n tlü f tu n g .

K ühlanlagen dürfen nach Fertigstellung 
kein W asser zeigen, ist das der Fall, 
so sind die Isolierplatten durchfeuchtet 
und die K ühlanlage ist h ierdurch u n 
benutzbar geworden. D ann m üssen die 
feuchten Isolierplatten gewissenhaft und 
restlos entfernt werden, und die in M it
leidenschaft gezogenen M auern austrock
nen. Is t hierzu keine Zeit, dann verputzt 
man die M auern m it einem Zem ent
mörtel (1 V2 cm stark) i. M. 1:2, nach 
24 S tunden wird die verputzte Fläche 
m it der besten schwarzen Isoliermasse 
überstrichen, nach etwa 6 S tunden erfolgt 
ein zweiter solcher Anstrich, nach weiteren 
6 S tunden wird die schwarze Fläche 
mit einem Zem entm örtel-Spritzbew urf 
versehen, bald darauf sind die neuen 
im prägnierten K orkplatten anzusetzen, an
schließend kann der W andplattenbelag 
bzw. der A bschlußputz hergestellt werden. 
F ür ausreichende L üftung  während der 
Arbeitszeit ist zu sorgen. W enn keine 
sonstigen Fehler in der Isolierung vor
liegen, ist der K ühlraum  in O rdnung. — 
Eine Entlüftung ist unbedingt erforder
lich. Zweckmäßig wird diese in der 
Decke angebracht, es sind alle drei Räume 
— Eisraum , K ühlraum  und Vorraum  — 
m it einer Entlüftung zu  versehen. Alle 
drei Räume können an eine Leitung — 
die aus verzinktem  Eisenblech oder aus 
T onrohren  von 18— 20 cm D urchm esser 
bestehen kann — angeschlossen werden. 
D ie Abzugsrohre sind un ter den Decken 
m it Rosettenverschluß zu versehen, da 
die E ntlüftung nur zeitweise erfolgt. W enn 
irgend möglich, ist das E ntlüftungsrohr 
an ein weiter sonst nicht benutztes, bis 
über Dach gehendes Schornsteinrohr, 
schwach ansteigend, einm ünden zu lassen, 
es ist darauf zu achten, daß die Rohrleitung 
vollständig dicht ist. Bei Benutzung eines 
Schornsteinrohres w ird der Luftauftrieb  
stark genug sein. — Is t aber kein Schorn
steinrohr vorhanden, dann ist ein be
sonderes R ohr — möglichst T onrohr — 
über D ach zu führen, hierbei ist die 
Regenkappe n ich t zu vergessen. Ist hier 
der L uftauftrieb  n ich t stark genug, muß 
ein elektrisch betriebener Ventilator ein
gebaut werden, der zeitweise die ver
brauchte L u ft absaugt und entfernt.

G u s ta v  B ü r g e l ,  Oberglogau.

A u sb e s se ru n g sm ö g lic h k e ite n  f ü r  
a u sg e la u fe n e  m a ss iv e  T re p p e n s tu fe n .

Beim Ausbessern der ausgelaufenen 
T reppenstufen sind verschiedene Verfah
ren anwendbar. W elches V erfahren für 
den jeweiligen Fall in  Frage kommt, rich
te t sich einmal nach dem  baulichen Z u
stande, dann aber auch nach dem  W erk
stoff der vorhandenen T reppenstufen. 
A uf jeden Fall gilt es, für die Ausbesse
rungsarbeiten nur sehr harte u nd  w ider
standsfähige Stoffe zu verwenden, die 
w ährend des Laufens n icht glatt werden, 
sich im übrigen aber m it den vorhande
nen Stufen fest und innig verbinden. Da 
wäre zunächst das Terrazzom aterial, das 
feuersicher, schwam m sicher und  fugenfrei 
ist, zu erw ähnen. Es besitzt den Vorteil 
der leichten Reinigungsm öglichkeit und 
paßt sich hinsichtlich der Färbung in 
w eitgehendster Weise dem vorhandenen 
Stufenm aterial an. —  H arte Gesteins
körner, farbige G ranitkörner, K arborun- 
dum  in V erbindung m it grauem  oder 
weißem Portlandzem ent sind M ischungen, 
die sich bewährt haben. F erner: 1 Teil 
hochw ertigerPortlandzem ent, 1 T eil scharf

körniger Quarzsand und 2 Teile K ar- 
borundum körnungen und -mehl. Diese 
M ischung ist für die obere Laufschich- 
am Platze, während die U nterbettung  hier
für aus etwas m inderwertigerer M ischung 
mit Drahtgewebe-Einlage bestehen kann. -  
Bei stark ausget'etenen Stufen verlegt man 
gern fertig gearbeitete, aus H artbe ton  oder 
harten  Gesteinsmassen bestehende Stufen 
(Bild 1), die man noch mit besonders 
harten  Schutzleisten aus K unstgranit nach 
Bild 2 versehen kann. Bei weniger aus
getretenen Stufen kom m en A usführungs
möglichkeiten nach Bild 3, 4, 5 und 6 in 
Frage. — Ueberall da, wo die Treppen 
nur für kurze Zeit fü r A usbesserungsar
beiten zur Verfügung gestellt werden 
können, belegt man sie m it einer außer
ordentlich festen und  widerstandsfähigen 
K unststeinplatte (Bild 1 und 2 ). D ie

aufzulegenden Platten halte man an der 
R ücks:ite möglichst rauh  und bette sie 
in  Zem entmörtel ein, dam it eine feste und  
innige Verbindung der alten Stufen mit 
den neu aufzulegenden P latten herbeige
führt wird. Wer schalldäm pfende T rep 
penstufen wünscht, der ordnet nach er
folgtem Ausgleich einen Belag aus L in o l. um  
oder Gummi an, wie in den Abb. 5 und  6 
gezeigt, und schützt die Kanten durch eine 
Vorstoßleiste aus M etall oder G um m i. 
Es gibt heute recht haltbare, gleitsichere, 
verschiedenfarbige, 35— 50 mm breite 
Gummischutzkanten, die am un teren  Teil 
besondere Verankerungsansätze besitzen 
und im Bedarfsfälle leicht und schnell 
ausgewechselt werden können. M an muß 
diese Gummischutz kanten und auch den 
Gummibelag auf eine völlig trockne U n
terlage mit dünnflüssigen kasein- und kaut
schukartigen K ittm assen verlegen. — 
N eben fertigen Steinholzauflagen, die auf 
einzementierten D übeln  aufgeschraubt 
werden, eignen sich auch die verschieden
farbigen Steinholzmassen für solche A us
besserungsarbeiten.

Bei Verwendung von kunststeinartigen 
Belägen ist stets die alte Stufe genügend 
tief auszustemmen und der U ntergrund  
m it Meißel, Stahlbesen, D rah tbürste  oder 
Salzsäure aufzurauhen. N ötigenfalls sind 
kurze verzinkte M etallstifte einzuzem en- 
lieren und D rahtgew ebe oder S treckm etall 
darüber zu spannen. M. H a r t .

A u fs te llu n g  von G a s s c h u tz tü re n .
Bei größeren N eubauten  und  U m 

bauten  werden sogenannte „gasdichte 
K eller“ eingerichtet. D a hierbei die

O effnungen der K eller im m er die schwäch
sten Stellen sind  u n d  andererseits die 
S chu tzraum türen  die höchste A ufm erk
sam keit erfordern , so sind  vorläufige Orts
anw eisungen herausgegeben. D ie meisten 
T ü re n  sind ungeeignet; sie können nur 
behelfsm äßig abgedichtet w erden. Scharfes 
A npressen der au f den T ü re n  befestigten 
D ichtungsstreifen , z. B. du rch  G um m i
schlauch, gegen die Anschlagflächen, ferner 
durch  m ehrere starke, K eilw irkung aus
übende H ebelverschlüsse oder Riegel, er
geben dich ten  A bschluß. D ie T üren  
sollen sich m öglichst von beiden Seiten 
öffnen lassen. N u n  w urde in Berlin auf 
der A usstellung in  der Halle Stahlbau 
gezeigt, daß die neuzeitlichen Stahltüren 
sich n icht n u r gegen das E indringen 
chem ischer K am pfstoffe, sondern auch 
gegen S plitter von Sprengbom ben und 
G ebäudetrüm m er bew ährt haben. Die 
einzelnen G asschu tz tü ren  weisen kon
struktive U ntersch iede auf. Was für 
den Fachm ann w ichtig ist, ist, daß außer
ordentlich  wertvolle V orbilder über die 
zweckmäßige A rt der A nbringung, die 
E rhaltung  der G asdichtigkeit, über die 
A ußen- u nd  Innenm aße der einzelnen 
T ü ren  ausgearbeitet sind. Infolge der 
vortrefflichen konstruktiven E rläuterungen 
in Schw arzw eißbildern ist es überflüssig, 
alle diese G edanken bei der Entw urfs
bearbeitung noch einm al zu  ergrübeln.

Ing. H. D.

H irn r is s ig k e i t  d es  H o lzes.
Bei der H olzabnahm e, die gerade 

jetzt w ieder schwieriger zu w erden droht, 
denn gut gelagertes Holz ist in manchen 
Bezirken ü b erhaup t n ich t m ehr zu  haben, 
un terscheidet m an L u f t -  u n d  T r o c k e n 
r is s e ,  m eist durch  zu  schnelles Trocknen, 
dann F r o s t r i s s e ,  w enn die äußeren 
Jahresringe durch  strengen  F rost zu
sam m engezogen w urden, w eiter R in g -  
r i s s e  (auch R ingkluft u nd  Tassenrisse 
genannt); dieser Fehler w ird nicht gleich 
entdeckt. S turm , F rost und  H itze sind 
die U rsachen. E rkennbar sind  die W ald
risse, die quer über dem  K ern  stehen. 
Was die sog. S t e r n -  o d e r  K e r n r i s s e ,  
auch „U h rze ig er“ genannt, betrifft, so 
sind sie auch leicht erkennbar. Bei der 
H olzabnahm e gibt H i r n r i s s i g k e i t  von 
B rettern  G ru n d  zu r Beanstandung. 
W ährend des T rocknens ist der Saft
verlust zu  schnell geschehen. H irnenden 
m üssen beim  S tapeln  in  der R ichtung 
von W esten nach O sten liegen, um  der 
scharfen M ittagssonne keinen Z u tritt zu 
lassen. Im  F re ien  gestapeltes Holz er
fo rdert pu lt- u nd  satteldachartiges Ab
decken. D ie vom B auführer festgestellte 
Rissigkeit beru h t au f schnellem  Aus
trocknen, das ungleichm äßige Spannungen 
und  dam it Risse bringt. D er Schutz 
durch L eim -K alkm ilch-A nstrich  ist nicht 
ausreichend und  nu r bei trockner W itterung 
gut. M . B u s c h .

N eue  H o lz b a lk e n d e c k e  m i t  R o h r 
d e c k e n p u tz .

D ie in  N r. 14 gebrachte A bbildung 
ist eine K onstruk tion  von D r.-In g . Seidel, 
L eipzig, u n d  in seiner S ch rift: „ D e r  H olz
bau  in der S ied lung“  abgedruckt. H eraus
gegeben von der A rbeitsgem einschaft 
Holz, Berlin.

H e r a u s g e b e r  u n d  v e r a n t w o r t l i c h e r  H a u p t s c h r i f t l e i t e r :  

C U R T  R .  V I N C E N T Z .  

G e s c h ä f t s s t e l l e :  H a n n o v e r ,  A m  S c h i f f g r a b e n  4 1 .


